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1354 DIE BERNER WOCH E

DER Bergsturz
Roman zw?. C. F. JRamus

DEUTSCH VON WERNER JOHANN GUGGENHEIM

Der neue Roman, den wir in dieser Nummer unserer Zeitschrift
beginnen, hat zum Verfasser den wohl bedeutendsten Dichter
der welschen Schweiz, C. F. Ramui. Aber nicht nur in seiner
engeren Heimat besitzt der Name Ramuz einen guten Klang.
Die Uebersetzungen seiner Romane erfreuen sich auch in der
deutschen Schweiz und überhaupt im ganzen deutschen Sprach-
gebiet, stets wachsender Beliebtheit.

„Der Bergsturz" nennt sich unsre Geschichte* während Ramuz
für die Originalerzählung den Titel. „Derborence" gewählt, hat,
entsprechend dem Ort des Geschehens.

„Der Bergsturz" ist ein Walliserroman und schildert die
wunderbare Errettung eines durch einen Felssturz unter unge-
heuren Felsmassen Begrabenen. Hart ist das Leben der Walliser
Bergbauern und hart ist ihr Schicksal. Hart, und eckig ist auch
die Sprache von Ramuz, und seinem Uebersetzer, W. J. Guggen-
heim, ist es meisterhaft gelungen, diese Eigenart des grossen
welschen Dichters in der Uebersetzung zu wahren. Wer das Wallis
und seine Bewohner kennt, wird die Gestalten in Ramuz' „Berg-
stürz" wahr und lebendig empfinden — das beste Zeugnis, das
wir einem Schriftsteller ausstellen können. Die Redaktion hofft
gerne, dass der neue Roman den Beifall aller Leser der „Berner
Woche" finden wird.

Erster Teil
Er hielt in der rechten Hand einen langen, an der Spitze

russgeschwärzten Stock. Damit stocherte er von Zeit zu
Zeit irn Feuer.

Es war der zweiundzwanzigste Juni, gegen neun Uhr
abends.

Er stocherte mit seinem Stocke kleine Funken aus
dem Feuer auf, sie wirbelten empor und blieben glim-
mend eine kurze Weile an der von schwarzen Russborken
bedeckten Mauer haften.

Nun konnte man ihn besser sehen, während einer kur-
zen Zeit, während das Feuer aufflackerte und er seinen
Schürstock ruhig hielt. Und auch der andere Mann war nun
besser zu sehen, der sass ihm gegenüber und war viel jün-
ger. Er hielt die Arme aufgestützt auf seine beiden hoch-
gestellten Knie. Seinen Kopf liess er hangen.

„Wohl, wohl", sagte Seraphin, der ältere. „Ich kann
das schon verstehen. Du hast eben Heimweh."

Er schaute ihn an. Dann lächelte er iri sein weisses
Kinnbärtchen:

„Du hast Heimweh nach ihr. Aber es ist doch noch
nicht so gar lange her, seit wir heraufgekommen sind."

Sie waren erst um den fünfzehnten Juni zur Alp ge-
stiegen: mit den Leuten von Aire und mit, ein oder zwei
Familien aus einem benachbarten Dorfe, das Premier heisst.

Seraphin schürte wieder in der Glut, auf die er noch
ein, zwei Tannenzweige geworfen hatte, und die Tan-
nenzweige fingen Feuer, so dass man die beiden Männer
jetzt gut sehen konnte. Sie sassen einander gegenüber
zu beiden Seiten des Herdes, jeder auf seiner Bank. Der
eine schon alt, dürr und hager, ziemlich gross, mit kleinen,
hellen, tief in brauenlosen Höhlen liegenden Augen unter
einem alten Filzhut; viel jünger der andere, zwischen
zwanzig und fünfundzwanzig Jahren, er trug ein weisses
Hemd, ein braunes Wams, er hatte einen kleinen schwar-
zen Schnurrbart und kuizgeschnit.tene schwarze Haare.

„Wohl, wohl...", sagte Seraphin, „aber du bist ja
schliesslich nicht ganz am anderen Ende der Welt...
und du wirst ja auch nicht für immer und ewig von ihr
getrennt bleiben müssen..."

Er schüttelte den Kopf. Er schwieg.
Anton war erst seit zwei Monaten verheiratet, und

man muss auch wissen, dass diese Heirat nicht ohne Mühe

zustande gekommen war. Als vater- und mutterloser
Waisenbub war Anton mit dreizehn Jahren zu Baüars-

leuten im Dorf als Knechtlein verdingt worden; seine Lieb-

ste aber stammte aus wohlhabendem Haus. Und ihre

Mutter hatte sehr lange nichts von einem Schwiegersohn
wissen wollen, der nicht auch seinen Teil in die Ehe mit-

bringen konnte. Die alte Philomene war anfangs nicht von

ihrer Meinung abzubringen gewesen, sie hatte den Kopf

geschüttelt und „Nein!" gesagt und: „Nein!" und noch

einmal: „Nein!" So hatte Anton seine Therese nur heim-

lieh sehen können, und wie es ausgegangen wäre ohne den

alten Seraphin, das weiss man nicht. Aber Seraphin war

gerade da, wo man ihn brauchte, er war der Bruder Phi-

lomenes, der Frau Maye, ihr Mann war gestorben, und Sera-

phin, der ledig geblieben, führte ihr das Gewerbe und schaute

bei seiner Schwester zum Rechten. Seraphin war nun für

Anton eingetreten und hatte schliesslich seinen Willen

durchgesetzt.
Im April war die Hochzeit gewesen; dann waren Sera-

phin und Anton zu Berge gestiegen.
Bei den Leuten von Aire ist es Brauch, um den fünf-

zehnten Juni herum mit dem Vieh auf die oberen Alpen

zu ziehen; und zu diesen Alpen gehört Derborence, wo

sie an diesem Abend sich aufhielten. Seraphin hatte Anton

mit sich genommen, um ihm alles zu zeigen, denn Sera-

phin begann das Alter zu spüren, Er hinkte, er hatte ein

steifes Bein. Seit einiger Zeit hatten sich die Schmerzen

auch in seine linke Schulter eingenistet, so dass auch die

ihm schon den Dienst versagen wollte. Das brachte manche

Unzukömmlichkeit mit sich, denn auf der Alp, in den

Sennhütten, kann die Arbeit nicht warten. Zweimal am

Tage muss das Vieh gemolken werden, und jeden lag

muss man Butter oder Käse machen. Darum hatte Sera-

phin Anton mit sich auf die Alp genommen, in der Ilo

nung, Anton würde bald so weit sein, ihn ersetzen zu

können. Nun aber sah er, dass Anton nicht recht anbeissen

wollte, wie man sagt. Er schien zu dieser für ihn ungewo n

ten Arbeit keine rechte Lust zu haben, und er sehnte sie

nach seiner Frau. ^
„Will es denn mit dir nicht besser werden? begann

er wieder. ,,Ist das gar so schrecklich, mich zum Genossei

zu haben?" j
Er dachte nicht an sich, er dachte nur an Anton. ^

an Anton hatte sich Seraphin abermals gewandt, t

dem Feuer, an diesem Abend des zweiundzwanzigs e

Juni, abends gegen neun Uhr; und als die Flamme Vie^
sank, da nährte er sie wieder mit ein paar lannenieise

und liess sie neu aufflackern.
„Nein, nein, das ist es nicht", hat Anton gesagt-

Und das war alles. Nachher war er wieder verstumn

Und da jetzt auch Seraphin schwieg, fühlte man ei
^ ^

geheures wachsen, etwas ganz Unmenschliches, das au

Dauer unerträglich war: das Schweigen. Von allen
^

war es aufgestiegen, näher und näher gerückt. Bis ®

halben nur noch Schweigen zu wohnen schien, m

ganzen Fülle und wie für ewige Zeit. Das Schweige

oie venue« vvoc«e

VLK i^LIîcZZ'I'VKZ!
Koma/î von (.'. Z«'. /Vunu2

Okutsc» von WLKltL« t0»>RR o v ll o L n » x I Nl

Oer neue Roman, den wir in dieser Ruminer nnserer /eitsebrikt.
bexinnen, bat /.um .Vorkasser den w«!d bedeutendsten Riebter
der wslsobsn Lebweiz, O, /-'. Ramus. àber niebt nur in «einer
enteren Reimst besitzt der Rame Ramuz einen AUten RIanA.
Die RsdersetzunAen seiner Romane erkretten sieb auvb in der
deutseben Lcbweiz und überbsupt im ganzen deutseben Lprsob-
gebiet stets waeksender Reliebtbeit.

„Der öerAsdur?.nennt sieìi nn8re Desel^ietite^ wâlirenâ Dnrnnx
kür die Originalerzäblung den 'bitol „Rerborenee" gewäbit bat,
entspreebend dem Ort des Ossebebens,

„Der Rergstnrz" ist ein Waüiserroman und sobildsrt die
wunderbare Rrrettnng eines durek einen belsslnr/ unter unge-
bsuren b'elsmsssen kvgrabenen. Rart ist das beben der Wallissr
Rorgbauern und bart ist ibr Lebioksal. klart und eckig ist uueb
die Lpraebe von Ramuz, und seinem tlebersetzer, VV. d, Ouggen-
beim, ist es meisterbakt gelungen, diese Rigsnsrt des grossen
welseben Oiebters in der Rebersetzung zu wsbren. Wer das Wallis
und seine Rewobner kennt, wird die Restalts» in Ramuz' „Rerg-
stürz" wabr und lebendig empkindsn — das beste Zeugnis, das
wir einem Lebriktsteller ausstelle» können. Rie Redaktion bokkt

gerne, dass der neue Roman den Reikall aller bsser der „Lerner
Woeke" linden wird.

Irrster Dell
Dr bielt in der reebtsn llsnd einen Innren, sn der Lpitzs

russgesebwürzten Ltook. Dsmit stooberte er von Zeit zu
/eil im Issuer.

Ds wsr der zweiundzwsnzigsts duni, gegen neun Dbr
sbends.

Dr stoebsrte mit seinem Ltoeke kleine tunken nus
dem Deuer aul, sie wirbelten empor und blieben glim-
mend eine kurze XVeile an der von sebwsrzen Lussborkeu
bedeckten Nsusr baltsu.

lXun konnte msn ibn besser seben, wsbrsud einer Kur-
zen Zeit, wäbrsud das. Deuer aulllaekerts uncl er seinen
Lebürstoek rubig bislt. Kind sueb der sndsre Nenn wsr nun
besser zu seben, der ssss ilim gegenüber und wer viel jüu-
ger. Kr bislt die Vrme sulgestützt aul seine beiden boeb-
gestellten Knie. Leinen Dopl liess er bsngeu.

,,^Vobl, wobl", ssgte Lerapbin, der ältere. „lob kenn
dss sebon versteben. Du bsst eben Ideimweb."

Dr sebsutv ibn sn, Dann läebelte er in sein weisses
Kinnbärtcben:

„Du bsst Dleimweb nseb ibr. Vbsr es ist doeb noeb
niebt so gar lange ber, seit wir bersukgekommen sind."

Lie waren erst um den lünlzebnten duni zur ^lp ge-
stiegen: mit den Deuten von Vire und mit ein oder zwei
Dsmilien sus einem bensebbsrten Dorle, dss Premier beisst.

Lerspbin sobürtv wieder in der Dlut, suk die er noeb
ein, zwei Dsnnsvzweigs geworden bstts, und die Den-
nenzwvigo lingen Deuer, so dsss man die beiden Nännsr
jetzt gut seben konnte. Lie ssssen einander gegenüber
zu beiden Leiten des llerdss, jeder suk seiner Dank. Der
eine sebon slt, dürr und bsger, zismliob gross, mit kleinen,
bellen, tiet' in brsueulosen Döbleu liegenden Vugsn unter
einem slten Dilzbut; viel jünger der snders, zwiseben
zwanzig und lüuluudzwsnzig dsbren, er trug ein weissos
llsmd, ein brsunos Wams, er bstts einen kleinen sobwsr-
zen Lvbnurrbart und kurzgssobnittene sobwsrzs ldasre.

„KVabl, wobl...", sagte Lsrspbin, „sber du bist ja
sobliesslieb niebt gsnz sm sndsrsn Dude der Welt...
und du wirst js sueb niebt lür immer und ewig von ibr
getrennt bleiben müssen..."

Dr sebüttelte den Xapl. Dr sobwisg.
Vnton wsr erst seit zwei Nous ten vsrbeirstet, und

man muss sueb wissen, dsss diese kleirst niebt ebne MI>s
zustande gekommen wsr. vater- und mutterloser
KVaisenbub war lknton mil dreizebn dsbren zu bsuers-
leuten im Dorl als Knoebtlein verdingt worden; seine biel>-

ste aber stammte sus woblbsbendem Ilsus. lind ibre

Nutter batte ssbr lsnge niebts von einem Lebwiegersà
wissen wollen, der niebt guvb seinen d oil in die Dke mit-

bringen konnte. Die alte pbilomene war anksngs niebt von

ibrer Nsinung abzubringen gewesen, sie batte den Dopk

gesebüttelt und „blsin!" gesagt und: „üein!" und nacl>

einmsl: „blvin!" 80 balte àton seine d'bervsv nur beim-

lieb seben können, und wie es ausgegangen wäre ebne den

alten Lerspbin, dss weiss man niebt. .Vber Lerspbiu wsr

gerade da, wo man ibn brsuebte, er war der lZruder?bi-
lomenes, der Drsu Nave, ibr Nann war gestorben, und Lern-

pbin, der ledig geblieben, iubrte ibr dss Dewerbe und sobsute

bei seiner Lebwsstsr zum lleebten. Lerspbin war nun kür

^nton eingetreten und batte sobliesslieb seinen KVillen

durebgssetzt.
Im .^pril war die Dloebzeit gewesen; dann waren Lors-

pbin und kVnton zu Derge gestiegen.
Lei den Deuten von kNrs ist es Lrsuvb, um den künk-

zebnten duni berum mit dem Vieb auk die oberen Npen

zu ziebsn; und zu diesen VIpoo gebort Derborenos, wo

sie an diesem .Dbeud sieb aukbieltvn. Lerspbin batte k^ntoo

mit sieb genommen, um ibm alles zu zeigen, denn Lers-

pbin begann das -Vltor zu spüren, Dr binkte, er batte ew

steiles Lein. Leit einiger Zeit batten sieb die Lolunerzen

auob in seine linke Lobulter eingenistet, so dass sueb à
ibm sebon den Dienst versagen wollte. Das braebte manobe

Dnzukömmliebkeit mit sieb, denn aul der Dp, m den

Lennbütten, kann die Arbeit niebt warten, /.weimsl sm

d'sge muss dss Vieb gemolken werden, und jeden l,r^

muss man Lutter oder Düse maeben. Darum batte Lers-

pliin àion miì siâ sus c!ie Aenomnien, in aer Ilo

nung, ^.nton würde bald so weit sein, ibn ersetzen zu

können. Vun aber sab er, dass Vnton niebt reebt snböissmi

wollte, wie man sagt. Dr selben zu dieser lür ibn ungowo n

ten Arbeit keine reobte Dust zu bsben, uud er ssbnte sie

nseb seiner Drsu. ^
„Nbll es dsuu mit dir uiobt besser werden? begsni!

er ^ieàr. ,,Isî cìss 80 seììree^Iie^, mià
zu bsben?" ^

Dr dsebte niebt sn sieb, er dsebte nur an Düon. n

sn Vnton batte sieb Lerspbin abermals gewandt, ^
^

dem Dener, sn diesem kkbend des zweiundzwsnziAS e

duni, abends gegen neun Dlbr; und als die Dlammo

sank, da näbrte er sie wieder mit ein paar lannemeise

und liess sie neu sulllsekeru.
„lVein, nein, dss ist es niebt", bat Vntou gssngt.

Dnd das war alles. l>iavbber war er wieder verstumn

Dud da jetzt sueb Lsrspbin sebwieg, küblts man ^
gebsures wsebsen, etwas ganz Dnmensebliobss, das

^
Dauer unerträglieb war: dss Lcbweigen. ^on nllon

wsr es sulgestisgsn, näbsr und näber gerüekt. L>^

bslben nur noeb Lebwvigen zu wobneu seinen, ui

S9NX6N wie sür ewi^e /eil.
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hohen Gebirge, das Schweigen der menschenleeren Oede,
wohin nur selten ein Mensch gelangt, und nie für lange
Zeit. Wenn dann auch der Mensch verstummt, so mag
man noch so angestrengt lauschen, man hört nur, dass
man nichts hören kann. Schweigen, als gäbe es nirgendwo
mehr irgendein Ding. Leere und Schweigen, bis an das an-
dere Ende der Welt, bis in die letzten Tiefen des Himmels.
Das Nichts, die Leere, die vollkommenste Leere: ein ganz-
liches Aufhören alles Wesens, als wäre die Welt noch un-
erschaffen, oder als wäre sie nicht mehr, als befände man
sich vor dem Anbeginne der Welt oder nach der Welt
Ende. Und Bangen bedrängt eiqem die Brust, als schlösse
sich einem langsam eine Hand ums Herz.

Zum Glück fängt das Feuer wieder zu knistern an,
fällt ein Wassertropfen, streicht über das Dach ein schwa-
eher Wind. Und das kleinste Geräusch wird ein ungeheurer
Laut. Der Wassertropfen fällt mit lautem Hall. Der Zweig
im Feuer knattert wie ein Flintenschuss; das Streifen des
Windes erfüllt ganz allein den ganzen Baum des Alls.
Alle die mannigfaltigen kleinen Geräusche sind gross und
laut, und sie wiederholen sich. So wird man auch selber
wieder lebendig, weil die Geräusche lebendig sind.

„Nun also", hatte Séraphin wieder begonnen, wäh-
rend das Feuer prasselte, „Wenn du am nächsten Sonntag
ins Dorf hinunter willst, so mach das nur. Du kannst dann
zwei oder drei Tage unten bleiben und den Sonntag mit ihr
verbringen."

„Und Ihr?"
„Um mich brauchst du dich nicht zu sorgen," sagte

Seraphin. „Ich bin's gewohnt."
Er lachte in seinen Bart, der am Kinn fast weiss ge-

worden, während sein Schnurrbart schwarz geblieben
war; — es war gegen neun Uhr abends, am zweiundzwan-
zigsten Juni, auf Derborence, in Philomenes Hütte,
wo die beiden Männer am Feuer sassen. Von Zeit zu Zeit
ging ein Krachen durch das Gefüge des Daches.

Man hörte Seraphin, der weiterredete:
„Du kommst dann zurück, wann du willst, ich kann

mir schon helfen. Und wenn dü wieder hier bist", sagte
er, „so bist du ja auch hier oben nicht allein. Oder doch?"

Er lächelte in seinen weissen Kinnbart. Seine kleinen
grauen Augen schauten Anton an:

„Zähle ich am Ende für nichts ?"
„Oh! was denkt Ihr!"sagte Anton.
„Also ist man doch noch gut Freund?"
»Ja, bestimmt", sagte Anton.

»Was will man "noch mehr?"
Wieder ein Krachen im Dach, das aus Balken und

schweren Steinen gefügt war. Es lag schräg über ihnen,
nur in einfacher Abdachung, denn die Hütte stand an-
gelehnt an einen vorspringenden Felsen, und das Berg-
gestein ersetzte die Rückwand.

»Dann also abgemacht für Samstag. Bis dahin sind's
nur noch drei Tage."

»Ja, vielen Dank."
Es kpacht. Das kommt daher, dass die Schieferplatten,

ie tagsüber der Sonnenhitze ausgesetzt sind, durch die
ärme stark ausgedehnt werden, dann, wenn der Abend

ommt und die Kühle, ziehen sie sich zusammen, und es
entstehen dadurch in gewissen Zeitabständen plötzliche,
euckartige Bewegungen im Dachgefüge, es tönt, als schritte
jemand über das Dach. Ein vorsichtiger Schritt, wie von
einem, der lange wieder wartet, bis er den nächsten Schritt

Ein vorsichtiger Dieb, der lauscht, oh er auch nicht
gehört worden ist, bevor er sich weiter vorwagt. Es krachte.

i
achte nicht mehr. Und die beiden, unter dem nun

,'® ®n schweigsamen Dachgebälk, sie sahen einander,
(T einander nicht mehr, denn das Feuer flammt auf,
^ Feuer sinkt in sich zusammen.

\un hatte Anton den Kopf erhoben: ein neues Ge-

^ Hess sich vernehmen. Aber diesmal ein Getöse von

ganz anderer Art, ein sehr gewaltiges und gänzlich un-
erwartetes 1 osen, ein Tosen, das aus den Tiefen des Raumes
kam. Wie Rollen des Donners, dem ein kurzer Knall vor-
hergegangen war; und jetzt, da das Rollen dauerte, wurde
es immer wieder durch plötzliche Schläge unterbrochen,
die mit langem Echo widerhallten.

„Ja, ja sagt Seraphin, „sie fangen wieder an. Man
hat sie lange Zeit nicht mehr gehört..."

„Wer denn ?"
„Wie Hast du in den vergangenen Nächten nichts

gehört Um so besser für dich. Das zeigt, dass du gutschläfst. Und du kennst eben unsere Nachbarschaft noch
nicht. Aber hast du nie daran gedacht, wie der Berg dort
oben^ heisst?" fügt Seraphin hinzu. „Den hohen Grat
mein ich, dort, wo der Gletscher ist?... Nun? Sagt das
nicht genug? die Diahlerets ?"

Das Getöse erstarb nach und nach, es war sehr leise
geworden, fast unhörbar, war nun nur noch wie ein schwa-
eher Wind, der das Laub in den Bäumen bewegt.

„Du wirst doch wissen, was man sich erzählt. Dass
ER dort oben wohnt, im Gletscher, mit Weib und Kindern."

Das Geräusch war vollends verstummt.
„Und es kommt vor, dass er sich langweilt. Dann

sagt er zu den kleinen Teufeln: ,Wir wollen Kegelspielen'.
Das ist dort oben, auf dem flachen Firn, am Rand des Glet-
schers, dort, wo der Kegel steht, du weisst doch, wo, drum
heisst er Teufelskegel... Dann spielen sie. Mit Wurf-
steinen schiessén sie nach dem Kegel. Und was für schöne
Wurfsteine sie haben! Ich sag' dir, Edelsteine sind ihre
Geschosse: blaue und grüne und durchscheinend klare
Kristalle. Dann kommt es manchmal vor, dass sie mit
ihren Steinen das Ziel verfehlen. Du kannst es leicht
erraten, wohin dann die Geschosse fallen. Denn nach dem
Gletscherränd kommt nichts mehr, ein Loch, der Ab-
grund. Dort fallen ihre Steine herab. Manchmal sieht
man sie herabrollen, in mondhellen Nächten..."

Er sagt:
„In Nächten, wie heute, mit so hellem Mond, wie heute.

Magst du mitkommen und sçhauen."
Man weiss nicht, ob Anton unruhig geworden war.

Aber neugierig war er. Und als Seraphin sich erhoben
hatte, da stand er auch auf. Seraphin ging voraus. Sera-
phin öffnete die Tür. Und nun sah man wirklich, dass die
Nacht im schönen Mondschein lag. Er zeichnete sich hell
und glänzend auf dem gestampften Hüttenboden hinter
ihnen ab.

Es ist ein grasreicher Weidgrund, es ist. eine ebene
Alp mit einigen Sennhütten. Eine Ebene, aber eng um-
schlössen, denn man sah die Felsen ringsumher geschichtet
emporstreben. Die beiden Männer standen zuetst nach
Süden gewandt und sahen nach der Richtung, wo der
Mond emporgestiegen war, nämlich hinter vielen Hörnern
und Zinken, die sich dort erheben, und die beiden standen
am Fusse des Grats. Dann wenden sie sich gegen Westen,
sie sehen, dass dort die Felswände beginnen, sie sind noch
nicht sehr hoch, aber sie setzen sich im Halbrund fort
nach Norden und Osten.

Seraphin hat den Arm erhoben. Man sieht seine Hand
in der hellen Nacht, man sieht, dass er den Zeigefinger
ausstreckt. Er hat die Hand etwas über Kopfhöhe gehoben.
Man muss selber den Kopf heben, wenn man ihm folgen
will. Seraphin zeigt auf etwas dort oben, das fünfzehn-
hundert Meter über einem liegt. (Fortsetzung folgt)
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oic Sennen v/octtL

jiolcen Oebirge, äas 8obweigen äer monsobenleeren Osäe,
Min nur selten ein blensob gelangt, unä nie für lange
Zeit. Wenn äann aciob der blonsob verstummt, so mag
^a noob so angestrengt lausoben, man bört nur, äass
^,gi> niebts bören kann. 8obweigen, gis gäbe es nirgenäwv
mebr irgenäoin ving. l.oere uncl 8obweigen, bis an äas an?
àre knäo äer Melt, Ins in ci in letxten kieken ävs llimmels.
Des Viobts, äie losere, ä!o vollkommenste Innere: ein ganx-
liebes Vukkören -ci!es Wesens, à «väre äie Weit noob un-
ersobakken, oclsr als wäre sie niobt mebr, als bekänäe man
M vor äem Vnbeginne äer Welt »äer naob äer Welt
bn«le. vnä Langen bsärängt eiqem äie Lrust, als soblüsse
zicic einem langsam eine llanä ums llerx.

?UIN Olüek fön-et äas keuer wieäer XU knistern on,
M ein Wassertropken, streiobt über äas vaob ein sobwg-
äer Winä. vnä äas kleinste Voran seb wirä ein ungebeurer
bsut. Der Wassertropken füllt mit lautem llall. Der Xwsig
im keuer knattert wie ein klintensobuss; äas 8treifen äes
Uinäes erfüllt ganx allein äen ganxen vaum äes VIIs.
bis äie mannigfaltigen kleinen voräusobe sinä gross unä
là, unä sie wieäerbolen sieli. 80 wirä man auob selber
meäer lebenäig, weil äie Veröusobe lebenäig sinä.

„kun also", batte 8ertzpbin wieäer begonnen, wöb-
renä äas keuer prasselte, „lvsnn äu am naobsten 8onnt.ag

l ms Dorf Itinuntsr willst, so maob äas nux. vu kannst äann
svei oäsr ärsi kage unten kleiden unä äen 3onntag mit !br
verbringen."

„vnä Ibr?"
„vm mied brauobst äu äiob niobt xu sargen," sagte

8erspbin. „lob bin's gewobnt."
kr laobte in seinen vart, äer am Kinn fast weiss ge-

voräen, wöbrenä sein 8obnurrbart sobwarx geblieben
wsr; — es war gegen neun Ilbr abenäs, am xweiunäxwan-
üigsten äuni, auf verborenoe, in vbilomenes llütte,
wo äie beiäen Vlanner am keuer sassen. Von Xeit xu koit
ßmg sin kraoben äureb äas Vskügv äes vaobss.

Von körte 8erapbin, äer weitsrreäetv:
„vu kommst äann xurüok, wann äu willst, ivb kann

mir sokon belfsn. vnä wenn äü wieäer bisr bist", sagte
er, ,,so bist äu js sueb bier oben niobt sllein. väsr äoob?"

?.r löobelts in seinen weissen Xinnbsrt. 8eine kleinen
Msuen àMn sebsuten Vnton on:

,,?iöble ieb um Lnäe kür niebts?"
,,()b! wss äsnkt fbr!"ss^te Vnton.
,,VIso ist mgn äoob noob Kut vrsunä?"
„äs, bestimmt", ss^te ^nton.

„Wgs will msiWnoeb mebr?"
Wieäer ein Krsoben im vsob, äss sus vslksn unä

êàeren 8teinen Zekü^t wsr. vs IsA sebrö^ über ibnen,
»ur in sinfgober ^bäsebunZ, äsnn äie Klütte stsnä sn-
^lebnt sn einen vorsprinAenäen kelson, unä äss lloi^-
Mstein ersetxte äie läüokwsnä.

„vsnn glso sbAkmsobt kür 8smstgß. öis äsbin sinä »

->ur noeb ärei ägAs."
„äg, vielen vsnk."
i-» kssebt. Vgs kommt äsber, ägss äie 3obieferplstten,

>e tg^sübsr äer 8onnenbitxe gusZesetxt sinä, äurob äie
'ârme stgrk susAeäebnt weräen, äsnn, wenn äer tVbenä
^Utmt unä äie Xübls, xisben sie sieb xusgmmsn, unä es

Msteben äsäurob in gewissen ^eitgbstönäen ^lötxliobe,
^uoksrtiAs LewvAunAkn im vgobAefüAS, es tönt, sis sebritte
Kmgnä über ägz vsob. kin vorsiobtiAsr 8obritt, wie von
«New, äer IgnAe wieäer wsrtst, bis er äsn nöobsten 8obritt

^iin vorsiebtiAer vieb, äer Isusobt, ob er guob niobt
êekort woräen ist, bevor er siob weiter voi wgZt. ks krsobts.

^rgobte niobt mebr. länä äie beiäen, unter äem nun
er sobweiAsgmen VgobAebölk, sie sgbsn oinsnäsr,

eingnäer niobt mebr, äenn äss keuer klsmmt suk,
^ sever 8i'àî in 8Ì0I1 ^U8vminen.

>un bsttv r^nton äen Xopf erboben: ein neues ve-
ue88 8ÎeIi vernehmen. c^Z65?n<z1 ein von

Agnx anäerer àt, ein sebr ^ewgltiAe« unä Mnxliob UN-
erwgrtetes l ossn, ein kosen, ägs aus äen kieken äes vaumos
kam. Wie vollen äes Donners, äem ein kurxor knall vor-
berKSAgnMn war; unä jetxt, äa äas vollen «lauerte, wurtke
es immer wieäer äurob plötxliobe 8eblä^e unterbrooben,
nie mil Innrem Loko vviclerlnjillon.

,,äo> ja sNAt 8erapbin, ,,sie kanten wieäer an. lVlgn
bat sie lan^e Xeit niobt mebr sebört..."

„Wsr äenn?"
„Wie? lässt äu in äen verZanZensn käobtsn niobt«

^ebört? vm so besser kür äiob. Das xeiZt, äass äu ^uts«)blökst. vnä äu kennst eben unsere kaobbarsobakt noeb
niobt. .Vber bast äu nie äaran Aeäaebt, wie äer verA äort
oben beisst?" küAt 8orapbin binxu. „Von bobon Vrat
mein iob, äort, wo äer Vletsober ist?... kun? 3s^t äas
niobt MNUF? äie viablerots?"

vas vetöse erstarb naob unä naob, es war sebr leise
Aeworäen, fast unbörbar, war nun nur noob wie ein sobwa»
ober Winä, äer äas vaub in äen väumen bewert.

„vu wirst äoob wissen, was man siob erxäblt. Dass
KV äort oben wobnt, im Vletsobor, mit Weib unä kinäern."

vas Verausob war vollenäs verstummt.
„vnä es kommt vor, äass er siob langweilt. Dann

sa At er xu äen kleinen keukeln: ,Wir wollen Kegelspielen',
vas ist äort oben, auf äem klaoben kirn, am vanä äes Vlvt-
sobers, äort, wo äer Kegel stobt, äu weisst äoob, wo, ärum
beisst er keukelskogel... Dann spielen sie. lVlit Wurk-
steinen sobiesssn sie naob äem Kegel, vnä was kür svböne,
Wurkstoine sie babsn! lob sag' äir, käelsteinv sinä ibre
Vesobossv: blaue unä grüne unä äurobsobsinenä klare
Kristalls. Dann kommt es manobmal vor, äass sie mit
ibren 8teinen ägs Xiel verkeblen. vu kannst es leiobt
erraten, wobin äann äie Vesobosse fallen. Venn naob äem
Vlotsoberranä kommt niebts mebr, ein koob, äer Vb-
grunä. Dort fallen ibre 3teine berab. bäanobmal siebt
man sie bersbrollen, in monäbellen kaobton..."

kr sagt:
„In ksobten, wie beute, mit so bellemlVlonä, wie beute.

Nbgst äu mitkommen unä sybausn."
IVlan weiss niobt, ob ^nton unrubig goworävn war.

Vber neugierig war er. vnä als 3erapbin siob erboben
batts, äa stanä er auob auf. 3erapbin ging voraus. 8era-
pbin öffnete äie kür. vnä nun sab man wirkliob, äass äie
kaobt im sobönen Nonäsobein lag. kr xeiobnetv siob bell
unä glänxenä auf äem gestampften Ilüttenboäen binter
ibnen ab.

ks ist ein grasreiober Weiägrunä, es ist eine ebene
VIp mit einigen 8ennbütten. Kino kbene, aber eng um-
soblossen, äenn man sab äie kelsen ringsumber gesobiobkot
emporstreben, vie beiäen Vlänner stanäen xuetst naob
8üäen gewanät unä saben naob äer viobtung, wo äer
IVlonä emporgestiegen war, ngmlivb binter vielen Hörnern
unä Anken, «lis siob äort erbeben, unä äie beiäen stanäen
am Kusse äes Vrats. Dann wenäen sie siob gegen Westen,
sie «eben, äass äort äie kelswänäe beginnen, sie sinä noob
niobt sebr boob, aber sie setxen sieb im läalbrunä kort
naob koräen unä Osten.

8srapbin bat äen Vrm erboben. Vlan siebt »eine llanä
in äer bellen kaobt, man siebt, äass er äen Zeigefinger
ausstreckt, kr bat äie llanä etwas über kopkböbe gebobon.
lVlan muss selber äen Kopf beben, wenn man ibm folgen
will. 3erapbin xeigt auf etwas äort oben, äas künkxebn-
bunäert bleter über einem liegt. ^kortsedxung
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